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129. A. Hämäläinen: Über die tscliereinissische Bienenzucht (firm.).
Journ. de la Soc. finuo-ougrieime 1909, Bd. XXVI, Nr. 1 (16 S ).
Mit 11 Abb.

Zum Beweis dafür, daß die finnisch-ugrischen Völker die Biene seit lange
als Nutztier kennen, führt Verfasser die Wörter mehiläinen, „Biene“, und
mesi, „Honig“, an, die in der ganzen Sprachfamilie verbreitet sind. Nachdem
er eine Reihe historischer Angaben über die Bienenzucht bei den finnischen
Wolgastämmen gemacht hat, geht er auf die Entwickelung dieses Erwerbs
zweiges bei den Tscheremissen des Kreises Tsarevokoksajsk im Gouvernement
Kasan näher ein. Diese Tscheremissen verehren die Biene und nennen sie

nicht mit ihrem gewöhnlichen Namen, sondern umschreiben denselben, opfern
dem Schutzgeist der Bienenzucht usw. Die Hauptstadien der Bienenzucht
sind die Zucht in lebenden Bäumen (zuerst in natürlichen Löchern von Bäumen,
die der Entdecker mit seinem Namenszeichen versah, dann in künstlichen
Aushöhlungen) und in transportablen Stöcken. Zum Schluß führt Verfasser
im Vorbeigehen historische Daten über die Bienenzucht der Liven und über
den Honig als Heilmittel an. U. T. S/relius-Helsingfors.

130. Yasilij Nalimov: Zur Frage nach den ursprünglichen Bezie
hungen der Geschlechter bei den Syrjänen. Journ. de la Soc.
finno-ougrienne 1908, Bd. XXV, Nr. 4 (31 S.).

Nach der Auffassung der Syrjänen entwickelt sich beim geschlechtlichen
Verkehr zwischen Mann und Weib das sogenannte „pez“, eine besondere,
für den Menschen schädliche Eigenschaft von keiner bestimmten Form oder
Gestalt, aber wohl von starker Kraft. Als Trägerin derselben erscheint die
Frau, und zwar nur in ihrem geschlechtsreifen Alter. Männer, Kinder, Tiere
und selbst Sachen nehmen, wenn sie mit Frauen in Berührung kommen oder
diese über sie wegschreiten, schädliche Eigenschaften von ihnen an; so ver
liert ein Mann seine Kraft, wird krank, den Launen der Weiber untertan,
hat kein Glück auf der Jagd u. a. m. Wenn eine Frau über einen Hund
schreitet, büßt dieser seine Fähigkeiten, z B. sein Geruchsvermögen, ein; wenn
sie auf Netze oder Schlingen tritt, geht kein Fisch, noch Wild in sie hinein;
wenn sie über eine Deichsel schreitet, zerbricht diese auf der Fahrt usw. —

U in das pez loszuwerden, unterzieht man sich der Reinigung, die meistens
in Baden und Anziehen reiner Wäsche, oder im Durchstecken heißer Kohlen
(Feuer) durch das Hemd besteht. Auch Frauen unterziehen sich der Reini-
gungsprodezur, ehe sie z. B. an die Aussaat, die Ernte, das Heumachen, das
Backen gehen. — Heutzutage wird nicht mehr von allen Syrjänen die Auf
fassung von pez geteilt, und das Baden hat vielfach seine Bedeutung als
Reinigungszerem onie eingebüßt; in einzelnen Gegenden haftet sogar der Frau
absolut kein pez mehr an, aber im großen und ganzen hält der Syrjäne an
der ursprünglichen Auffassung fest. Busclian-Stettin.

131. Stoll: Zur Kenntnis des Zauberglaubens, der Volksmagie und
Volksmedizin in der Schweiz. Jahresbericht d. Geographisch-
Ethnographischen Gesellschaft in Zürich 1908 09. 172 S. und
VI Tafeln.

Eine ausgezeichnete und vorbildliche Arbeit. Verfasser untersucht ge
nau den Bestand an Zauberglauben usw. an einigen Orten des sankt-gallischen
Ufers des Zürichersees. Parallelen gibt er weniger, dafür sind die allgemeinen
Bemerkungen hochinteressant, so namentlich die Einleitung, in der er zu
nächst zeigt, in wie verschiedener Art das Wort „Religion“ angewandt wird.


